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228 SCboïf Däfter: ©loden unb ©locfenguf).

®odj tote ber nut betnommen
©eg SnaBen erfteg SBort,
©a reipt bie Huge Siebte
©et jäpe Qorn iîjm fort.

@t ftöpt fein fdjarfeg -Keffer
©eut SuBen in bie SBtuft,
©ann ftürgt et nacp beut Reffet,
©ein felBet nidjt Betoupt.

Sielïeidjt, bap er nodi retten,
©en ©iront nocp pemmen ïann: —
©od) fiep, bet ©up ift fertig,
©g feplt ïein ©topfen bran.

©a eilt er aBptcittmen,
Itnb fiept, unb toitt'g nidjt fepn,
©ang olttte §Ied unb SCcaïel

®ie ©Iode bor fiep ftepn.

©er Snafie liegt am Soben,
©t fcpaut fein SBerï nidjt rnept:
Step, Steiftet, toilbet Steiffer,
©u ftiepeft gar gu fepr!

©t ftellt fiep bem ©eriepte,
@t ïlagt fid) felBet an.
@g tut ben Kidjtern toepe
SBopI um ben toadetn Staun;

©od) ïann ipn ïeiner retten,
Itnb Slut toitC toieber Slut,
©r pört fein ©obegurteil
Stit ungebeugtem SM.
Itnb alg ber ©ag geïommen,
®ap man ipn füprt pinaug,
®a toitb ipm angeboten
©et lepte ©nabenfdjmaug.

©locften unb
3}on Slbolf

ltnfere meiften Sefer ïennen getoip au§ tptet
©cpulgeit Scpiüetg Sieb bon ber ©Iode, jene
petrlidje ©ieptüng, bie in erpabetten SBorten
bie ©ntftepung unb ben ©up ber ©Iode fcpiH
bert. SCucp Spitteler pat in feinen „©lodern
liebern" biefe metallenen Stufer gum ©ienfte
unb SoBe ©otteg fo fepört unb poetifcp Be=

fungen.
®ie Sitcpengloden finb eine fept alte ©im

tidjhmg. 2öie bieleg anbete paBen fie fiep audj

*) $ie ®Iifd)eeä firtb unê bon ber gtrtrta fRüetfdji
31.»©. in Staxait in berbanïenëtnerter SBeife gut
SSerfügung gefieltt toorben.

„Scp banf euep," fptiept ber Steiftet,
„3spr getreu lieb unb toert;
©od) eine anbte ©nabe
Stein ipetg bon eud) Begeprt:

£apt mid) nur einmal pörett
©er neuen ©lode Slang!
Sd) paB fie fa Bereitet,
Stocpt toiffen, oB'g gelang."

®ie Sitte toarb getoäpret,
@ie fepien ben fpettn gering;
®ie ©Iode toarb geläutet,
2IIg er gum ©obe ging.

©er Steiftet pört fie Hingen,
@o bod, fo pell, fo'tein!
®ie Stugen gepn ipm über,
©g mup bor greube fein.

Itnb feine Slide leucpten,
2IIg toären fie berïlârt;
©r pat in iprem Slange
SBopI mepr alg Slang gepört.

^at auep' geneigt ben Staden
Qum Streid) boïï Quberficpt;
ttnb toag ber ©ob betfptodjert,
©ag Bridjt bag SeBen nidjt.

©ag ift ber ©loden Stone,
©ie er gegoffen pat,
®ie Stagbalenenglode
3u Steglau in ber Siabt.

©ie toarb gut Sünbetglode
(Seit jenem ©ag getoeipt;
SBeip nidpt, oB'g anbetg toorben
fgn biefet neuen Qeit.

SBilÇ. smüaer.

©locftengufj. *)
$äfter, 3Caxau.

atlmäplicp enttoidelt, Big fie unfere peutige ©e=

ftalt angenommen paBen, rtnb eg toirb bon
Sntereffe fein gu berhepmen, feit toann man
©loden ïennt unb auf toeldje SIrt unb SBeife
ein ©lodengup guftanbe ïommt.

Scpon ber tömifdje ScpriftfteUer Startial et»
toäpnt ben ©eBraucp eineg ©rgglödleing butdj
bie Körnet gut ©töffnung ber Säber. ©ie erfte
piftotifdj Beglaubigte Stotig finbet fiep in ben
Scptiften beg pl. ©regor bon ©outg aug ber
gtoeiten fpälfie beg fedjften fgaprpunbertg; bort
toirb bon ber Sertoenbung bon ©loden für ben

©ottegbienft gefproepen. SMerbingg toirb Be=
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Doch wie der nur vernommen
Des Knaben erstes Wort,
Da reißt die kluge Rechte
Der jähe Zorn ihm fort.

Er stößt sein scharfes Messer
Dein Buben in die Brust,
Dann stürzt er nach dem Kessel,
Sein selber nicht bewußt.

Vielleicht, daß er noch retten.
Den Strom noch hemmen kann: —
Doch sieh, der Guß ist fertig,
Es fehlt kein Tropfen dran.

Da eilt er abzuräumen,
Und sieht, und will's nicht sehn,
Ganz ohne Fleck und Makel
Die Glocke vor sich stehn.

Der Knabe liegt am Boden,
Er schaut sein Werk nicht mehr:
Ach, Meister, wilder Meister,
Du stießest gar zu sehr!

Er stellt sich dem Gerichte,
Er klagt sich selber an.
Es tut den Richtern wehe
Wohl um den wackern Mann;

Doch kann ihn keiner retten,
Und Blut will wieder Blut.
Er hört sein Todesurteil
Mit ungebeugtem Mut.

Und als der Tag gekommen,
Daß man ihn führt hinaus,
Da wird ihm angeboten
Der letzte Gnadenschmaus.

Glocken und
Von Adolf

Unsere meisten Leser kennen gewiß aus ihrer
Schulzeit Schillers Lied von der Glocke, jene
herrliche Dichtung, die in erhabenen Worten
die Entstehung und den Guß der Glocke schil-
dert. Auch Spitteler hat in seinen „Glocken-
liedern" diese metallenen Rufer zum Dienste
und Lobe Gottes so schön und Poetisch be-

sungen.
Die Kirchenglocken sind eine sehr alte Ein-

richtung. Wie vieles andere haben sie sich auch

5) Die Klischees sind uns von der Firma Rüetschi
A.-G. in Aarau in verdankenswerter Weise zur
Verfügung gestellt worden.

„Ich dank euch," spricht der Meister,
„Ihr Herren lieb und wert;
Doch eine andre Gnade
Mein Herz van euch begehrt:

Laßt mich nur einmal hören
Der neuen Glocke Klang!
Ich hab sie ja bereitet,
Möcht wissen, ob's gelang."

Die Bitte ward gewähret,
Sie schien den Herrn gering;
Die Glocke ward geläutet,
Als er zum Tode ging.

Der Meister hört sie klingen,
So voll, so hell, so wein!
Die Augen gehn ihm über,
Es muß vor Freude sein.

Und seine Blicke leuchten,
AIs wären sie verklärt;
Er hat in ihrem Klänge
Wohl mehr als Klang gehört.

Hat auch geneigt den Nacken

Zum Streich voll Zuversicht;
Und was der Tod versprochen,
Das bricht das Leben nicht.

Das ist der Glocken Krone,
Die er gegossen hat.
Die Magdalenenglocke
Zu Breslau in der Stadt.

Die ward zur Sünderglocke
Seit jenem Tag geweiht;
Weiß nicht, ob's anders worden

In dieser neuen Zeit.
Wilh. Müller.

Glockenguß. *)
Düster, Aarau.

allmählich entwickelt, bis sie unsere heutige Ge-
stalt angenommen haben, und es wird von
Interesse sein zu vernehmen, seit wann man
Glocken kennt und auf welche Art und Weise
ein Glockenguß zustande kommt.

Schon der römische Schriftsteller Martial er-
wähnt den Gebrauch eines Erzglöckleins durch
die Römer zur Eröffnung der Bäder. Die erste
historisch beglaubigte Notiz findet sich in den
Schriften des hl. Gregor von Tours aus der
zweiten Hälfte des sechsten Jahrhunderts; dort
wird von der Verwendung von Glocken für den

Gottesdienst gesprochen. Allerdings wird be-
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©tue ©iefj£)aïïe ber ©tocfeugief

Rauptet, baff mart im Orient fdjon bottier
©locten ïannte. S3iele fcffteiBen bie ©rfinbung
ber ©locten bem 5ßaulinu§ bon Stola — er
tourbe im fgaïjte 409 SBifdtjof bon Stola — gu.
©en erften, batierBaren SInlialt für bie ©ectjnit
beê ©loctenguffeê in Europa Befipen toir in
einer fpanbfdjrift „Schedula diversarum ar-
tium, von Theophilus Presbyter" au§ bem
12. Sat)rt)unbert ftammenb. (Original in ber
petgoglicijen SiBIiotpet gu SßolfenBüttel unb
buret) ben ©idjter Seffing gut geit feiner ©ätig^
feit alê ÜBiBIiotpetar bafelBft entbecEt.)

Oie bon füjeoptjil BefdjtieBene SIrt ber ©IoE=

tentierfteüung toirb tjeute nic^i inept geüBt,

et §. SRüetfd)t 21.=©. in 21arau.

Sludf bie ©locten felBer paBen feitper erft bie=

fenige $otm angenommen, toeldfe peute itBIicE)

ift unb bie man am Beften mit „teigförmig"
Begeidjnet. ®ie älteften ©locfert, toeldje nadj ber
bon SSfeoptiiluê BefcprieBenen SIrt erftettt tour=
ben, geigen eine faft gplinbtifdje gotrn. 2IIImät)=
lief) ift bie ©eftalt geftreeft, nadf oBen berjiingt
toorben unb führte gu formen, bie guctert)ut=
äfjrtlidfi auêfepen. ®a§ fiiftorifc^e SJtufeum in
Söafel Betoatirt eine ©locte ber altern gt)Iinbet=
ätmlidfen ©eftalt auf, toogegen im £anbe§=
mufeum gütiefj eine folcfje ber geftreifteren,
fpiigen gorm gu fepen ift. Sitte biefe ©locten
in ber geit bout 10.—12. fgaïjrïjunbert, toeld^e
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Eine Gießhalle der Glockengief

hauptet, daß man im Orient schon vorher
Glocken kannte. Viele schreiben die Erfindung
der Glocken dem Paulinus von Nola — er
wurde im Jahre 409 Bischof von Nola — zu.
Den ersten, datierbaren Anhalt für die Technik
des Glockengusses in Europa besitzen wir in
einer Handschrist „Lcksckà ckivsrsaruin ar-
tiuin, von INsopIüIus krssbzwsr" aus dem
12. Jahrhundert stammend. (Original in der
herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel und
durch den Dichter Lessing zur Zeit seiner Tätige
keit als Bibliothekar daselbst entdeckt.)

Die von Theophil beschriebene Art der Glok-
kenherstellung wird heute nicht mehr geübt.

ei H. Rüetschi A.-G. in Aarau.

Auch die Glocken selber haben seither erst die-
jenige Form angenommen, welche heute üblich
ist und die man am besten mit „kelchförmig"
bezeichnet. Die ältesten Glocken, welche nach der
von Theophilus beschriebenen Art erstellt wur-
den, zeigen eine fast zylindrische Form. Allmäh-
lich ist die Gestalt gestreckt, nach oben verjüngt
worden und führte zu Formen, die zuckerhut-
ähnlich aussehen. Das historische Museum in
Basel bewahrt eine Glocke der ältern Zylinder-
ähnlichen Gestalt auf, wogegen im Landes-
museum Zürich eine solche der gestreckteren,
spitzen Form zu sehen ist. Alle diese Glocken
in der Zeit vom 10.—12. Jahrhundert, welche
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bie herfteïtungSart nacp beit bon Speoppil Be-

fcpriebenert Segeln ertennen laffen, toerbett bon
ber SMffenfcpaft aïs „romanifcpe" ©loden 6e=

geicprtet.
©S Beburfte einer Serbefferung beS herfiel-

luttgSBerfaprenS für bie ©lodenformen, elfe

man ©lodert Bilben ïonnte, toelcpe einen be-

ftimmten Son mäcptig unb rein erïlingen
liefen. Siefe SerBefferungen führten nadp unb
rtacp gu ber ïjertfe gebrâucplicpen gornt ber
©loden.

grüpe fcpon ntuff ficp bie Slarauer ©Ioden=
giefferei, toopl bie ältefte in ©uropa, brtrcp bie

SIntoenbung neuer Serfapren auSgegeicpnet
pabett. Saff biefe Bereits im 14. gaprpunbert
einen toeitreicpenben guten Stuf Befeffen Bat,
Begeugt eine dngapl jept nod) im Sienft be-

firtblicpe Kircpengloden, bie burcp gaprgapl ober

©ieffernamen BegeicBnet finb.
gut Saufe ber geit paBen bie ©lüden iu

aïïert cpriftlicpen Kircpert Sertoenbrtng für ben

gotieSbiertftlicpen ©ebrartd) gefunben. Igeute
lafft fiep ein ©otieêf>axtë opne ©loden nur
fcfitoer benïen; bie ärrnfte Lafette Befitgt gur
IperBeirufung ber ©läubigen gum ©otteSbienft
toenigftenS ein Befd^eibeneê ©lödlein.

Serfucpen toir, bie ©ntftepung ber
©Iode gu BefcpreiBert. Ser former Beginnt
mit bem Slufmauern beS „KernS", baS

eineS Körpers, toelcper bem ïjoïjlert ©lodenirt-
nern erttfprecpen foil. Seit §ilfe einer breBBar
angebrachten „Sepre", bie baS Sßrofil ber in=

nern SSanb ber ©Iode Bat/ toirb biefer Körper
auS Sadfteinert aufgebaut, aber nidjt rnaffiB,
fonbern unb mit einem flbergug auS

Sepnt geglättet. Siefer pople ®ern, ift gleicp-

geitig fo eingerichtet, baff barin ein geuer
unterBalten toerben Bann, luelcpeS gum Srert-
nen unb Srodnen ber ©lodenform bienen

muff. ÜB er ben fertigen Kern toirb nun baS

©lodenmobell gebilbet burd) Sluftrageit Bon

gormmaffe unb mit ffjilfe ber Bereits ertoäptt-
ten „Sepre", an ber nun aber baS profil für
bie Stuffentoanb ber ©lode auSgefcpnitten ift.
SiefeS STcobell, Born ©iefer aucp $emb ober

falfdje ©Iode genannt, fott genau ber fünftigen
©Iode erttfprecpen. üftadpbem eine bünne Saig-
fcpicpt ber Oberfläcpe bie erforberlicpe ©lätte
gegeben pat, toerben bie gnfcpriften, Silber
unb Ornamente angebracpt. Siefe ftetlt man
in Befonbern fpolg- ober ©ipSmobetlen per, auS

benen Stbgüffe aitS äöacpS gemacpt toerben. Sie
eingelnen Sucpftaben toerben auS ben SBacpS-

tafeln auSgefcpnitten, toie aucp bie giguren unb
bie Ornamente unb pernacp am geporigen Ort
auf bem SftobelC aufgeïlebt. gft baS gefcpepen,
fo ftept bie ©Iode bor unfern SCugen, toie fie
fpäter im Stetall auferftepen foil. Stit ber
Ipanb unb bem Stobellierpolg toerben bie ©in=
gelpeiten ber Ornamente, Silber unb ©cpriften
nachgearbeitet, bis fie ben dnfprücpert auf
fcpöneS SluSfepen gerecpt toerben unb ber Stet-
fter fid) übergeugt pat, baff bie gnfcpriften
BoIIftänbig unb fepIerloS aufgefept finb. 3Bie eS

nämlicp einen ©epïaftenteufel gibt, ber bie

Sritdtppen beS SucpbruderS gern burcpeinan-
ber toirft, fo fpudt ein fold) fcplimmer ©eift
aitcp allentpalben in ber ©ieffertoer'fftötte.

Ser britte gormprogeff pat bie eigentliche
©ufjform, baS peifft bie äitffere hülle bafi.tr
pergufteüen. SieS gefcpiept folgenberntapen:

©rft toirb mit einer feuerfeften gormmaffe
bie ©Iode auS Sepm, Saig unb SffiacpS ungefäpr
fo angeftriepen, toie ber glacpmaler einen gen-
fterlaben ober ber ©ipreiner eine Settftatt ober
ber Söder eine „Qüpfe" mit Sutter anftreiept.
geuer ift nun ïeineS mepr im Kern, ber SIn=

ftriep muff an ber Suft trodnen. ©obalb eine

©(piept trodert getoorben ift, toaS bei normaler
SBitterung in einem Sage ber gad ift, toirb ein

gtoeiter SInftricp gemaept, toobei bie „garbe",
toill fagen bie gormmaffe fcpon ettoaS bider
getoäplt toirb. SIucp biefer SInftricp pat an ber

Suft gu trodnen, opne ïûnftliipe Sßärme. f3at
mart auf biefe SBeife eine Side Bon 1—2
gingern biefer gormfipiept ergielt, bann toirb
ber gormer ungebulbig unb trägt neue gorm=
maffe mit ber fpanb auf. gugleitp maept er
toieber ein BleineS geuer im gnnern, bantit baS

Srodnen rafeper Bor fiep gept. gmmerpin muff
er bamit fachte beginnen, bantit bie ftpmelg»
Baren ©rpeBungen auf bem SRobell (ber Ber--

lorenen gorm ober $emb) niept eper Bon ber

gormmaffe aufgefogen toerben, als Bis folepe

ftarï unb feft genug ift, bie ©puren als Ser--

tiefungen in aBfoluter ©cpärfe gu Betoapren.
@S ift erftaunlitp, toelcpe gsinpeiten beS 3Ro=

beds ber Stantel, benn fo nennen toir bie britte
(gepiept, an ber jept gearbeitet toirb, in fiep auf-
nimmt. Ser Siantel muff fepr feft Juerben, gu=

gleich aber auep porös, um bie ©afe, toelcpe fid)
Beim ©rïalten ber feuerflüffigen Stetatlmaffe
frei maipen, austreten gu laffen. Saper Ber-

fept ber gormer bie fpätern ©djiepten mit
organiftpen Seftanbteilen, toie Sopmift, Ipäder-
ling, Kälberpaare unb fpäter nod) mit $anf=
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die Herstellungsart nach den von Theophil be-

schriebenen Regeln erkennen lassen, werden von
der Wissenschaft als „romanische" Glocken be-

zeichnet.
Es bedürfte einer Verbesserung des Herstel-

lungsverfahrens für die Glockenfarmen, ehe

man Glocken bilden konnte, welche einen be-

stimmten Ton mächtig und rein erklingen
ließen. Diese Verbesserungen führten nach und
nach zu der heute gebräuchlichen Form der
Glocken.

Frühe scholl muß sich die Aarauer Glocken-

gießerei, wohl die älteste in Europa, durch die

Anwendung neuer Verfahren ausgezeichnet
haben. Daß diese bereits im 14. Jahrhundert
einen weitreichenden guten Ruf besessen hat,
bezeugt eine Anzahl jetzt noch im Dienst be-

findliche Kirchenglocken, die durch Jahrzahl oder

Gießernamen bezeichnet sind.

Im Laufe der Zeit haben die Glocken in
allen christlichen Kirchen Verwendung für den

gottesdienstlichen Gebrauch gefunden. Heute
läßt sich ein Gotteshaus ohne Glocken nur
schwer denken; die ärmste Kapelle besitzt zur
Herbeirufung der Gläubigen zum Gottesdienst
wenigstens ein bescheidenes Glöcklein.

Versuchen wir, die Entstehung der
G l o ck e zu beschreiben. Der Former beginnt
init dein Aufmauern des „Kerns", das heißt
eines Körpers, welcher dem hohlen Glockenin-

nern entsprechen soll. Mit Hilfe einer drehbar
angebrachten „Lehre", die das Profil der in-
nern Wand der Glocke hat, wird dieser Körper
aus Backsteinen aufgebaut, aber nicht massiv,

sondern hohl und mit einem Überzug aus

Lehm geglättet. Dieser hohle Kern ist gleich-

zeitig so eingerichtet, daß darin ein Feuer
unterhalten werden kann, welches zum Bren-
neu und Trocknen der Glockenform dienen

muß. Über den fertigen Kern wird nun das

Glockenmodell gebildet durch Auftragen von

Formmasse und mit Hilfe der bereits erwähn-
ten „Lehre", an der nun aber das Profil für
die Außenwand der Glocke ausgeschnitten ist.

Dieses Modell, vom Gießer auch Hemd oder

falsche Glocke genannt, soll genau der Zünftigen
Glocke entsprechen. Nachdem eine dünne Talg-
schicht der Oberfläche die erforderliche Glätte
gegeben hat, werden die Inschriften, Bilder
und Ornamente angebracht. Diese stellt man
in besondern Holz- oder Gipsmodellen her, aus

denen Abgüsse aus Wachs gemacht werden. Die
einzelnen Buchstaben werden aus den Wachs-

tafeln ausgeschnitten, wie auch die Figuren und
die Ornamente und hernach am gehörigen Ort
auf dem Modell aufgeklebt. Ist das geschehen,
so steht die Glocke vor unsern Augen, wie sie

später im Metall auferstehen soll. Mit der
Hand und dem Modellierholz werden die Ein-
zelheiten der Ornamente, Bilder und Schriften
nachgearbeitet, bis sie den Ansprüchen auf
schönes Aussehen gerecht werden und der Mei-
ster sich überzeugt hat, daß die Inschriften
vollständig und fehlerlos aufgesetzt sind. Wie es

nämlich einen Setzkastenteufel gibt, der die

Drucktypen des Buchdruckers gern durcheinan-
der wirft, so spuckt ein solch schlimmer Geist
auch allenthalben in der Gießerwerkstätte.

Der dritte Formprozeß hat die eigentliche
Gußform, das heißt die äußere Hülle dafür
herzustellen. Dies geschieht folgendermaßen:

Erst wird mit einer feuerfesten Formmasse
die Glocke aus Lehm, Talg und Wachs ungefähr
so angestrichen, wie der Flachmaler einen Fen-
sterladen oder der Schreiner eine Bettstatt oder
der Bäcker eine „Züpfe" mit Butter anstreicht.
Feuer ist nun keines mehr im Kern, der An-
strich muß an der Luft trocknen. Sobald eine

Schicht trocken geworden ist, was bei normaler
Witterung in einem Tage der Fall ist, wird ein

zweiter Anstrich gemacht, wobei die „Farbe",
will sagen die Formmasse schon etwas dicker

gewählt wird. Auch dieser Anstrich hat an der

Luft zu trocknen, ohne künstliche Wärme. Hat
man auf diese Weise eine Dicke von 1—2
Fingern dieser Formschicht erzielt, dann wird
der Former ungeduldig und trägt neue Form-
masse mit der Hand auf. Zugleich macht er
wieder ein kleines Feuer im Innern, damit das
Trocknen rascher vor sich geht. Immerhin muß
er damit sachte beginnen, damit die schmelz-
baren Erhebungen auf dem Modell (der ver-
lorenen Form oder Hemd) nicht eher von der

Formmasse ausgesogen werden, als bis solche

stark und fest genug ist, die Spuren als Ver-
tiefungen in absoluter Schärfe zu bewahren.
Es ist erstaunlich, welche Feinheiten des Mo-
dells der Mantel, denn so nennen wir die dritte
Schicht, an der jetzt gearbeitet wird, in sich auf-
nimmt. Der Mantel muß sehr fest werden, zu-
gleich aber auch porös, um die Gase, welche sich

beim Erkalten der feuerflüssigen Metallmasse
frei machen, austreten zu lassen. Daher ver-
setzt der Former die spätern Schichten mit
organischen Bestandteilen, wie Roßmist, Häcker-

ling, Kälberhaare und später noch mit Hans-
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reiften. Sie langen tpanfreiften bienen bagtt,
ben Stautet gät) gu machen. iffieitere ©djicfjten
toerben mit geglühtem @ifenbral)t burdfgogen.
©nbtidf, toenn ber Stautet bie gehörige Side
unb gornt erhalten ïjat, toirb er mit fen'frect)=

ten unb toagrecfiten Steifen attg ©ifen gebum
ben. Stun feïjtt nod) bie trotte ber ©Inde. Sie
©uffform berfelben toirb nach einem anbetn
Verfahren IfergefteHt. Sie trotte inirb aug
ifôadto ntobeXXiert unb auf biefeê SBac^èmobeff

trägt man gonnmaffe fchiditentoeife auf, toie e§

bei ber tperfteïïung beg Stantetg gefc^eXjen ift.
Sind) bie tXronenfonn toirb auffen mit Steifen
gebunben. Sag SBadfg toirb bttrch ©rfiitgen
flitffig gemacht unb aufgefangen, fo baff e§ mit
frifäjein berntifd)t, toieber neu bertoenbet toer=

ben ïann.
Stun haben toir gtoei ©umformen, eine für

ben Stantel ber ©Iode, bie anbere für bie
Jïrone. SSor beut ©ttff toerben biefe Beiben

Körper miteinanber bereinigt. 2Iber guerft
rnuf bie Stanielform I)ob)I gemalt toerben.
Sag gefcb)ieX)t burd) SlBlfeBer. beg Stantetg, ber

an einem ^ratjn aufgegogen toirb. geigt toirb
bie Side (bag Stobeil) toieber üehtbar, aber bie

©rtfebungen ber Oberfläifie finb berfchtottnbett,

bafür finb bie enifpredfenbett SJertiefuitgen im
Stantel. Sag ©todenmobe'tl, bie Side, toirb
nun mit beut Jammer gerfcfflagen (baîjer ber
Staute berlorene gorm) unb ber ®ern fommt
gum iBorfcEjein. Stadlern bom iXern alle Sto=

bellteile toeggenontnten finb, toirb ber Stantel
toieber auf ben JXent herunter getaffen. Qton
fdfen beut iXern unb bent Stautet ift nun eine

tpöhtung, toetdje ber SSanbunggbide ber ©Iode
entfp-richt. geigt hat man noch bie Stronenform
aufgufeigen, bag ©ange miteinanber fo folib
toie möglich gu berbinben unb bie ©lodenfornt
ift gum ©ufp bag îjeifgt gttr Slufnahme beg Ste=

tätig bereit. Socp toirb getoöhnlid) itiäjF eine

©Iode für fid) allein gegoffen. Saher toerben

mehrere gönnen in bie ©uffgrübe gefteüt, bie

Qtoifdjenräunte gtoifdfen ben gönnen mit ©rbe
aufgefüllt, biefe feftgeftampft unb aHerljanb
Verrichtungen toerben getroffen, baff bie gor=
men feft beieinanber bleiben, lnenn ber ntüdp
tige SCuftrieb, ben bag einftieffenbe Stetaïï
ihnen berteipt, fie gu fprengen broht.

Sie ©lodertfpeife, golbig Ieud)tenbeg Tupfer
uttb filberblinfenbeg ginn, fontntt unterbeffen
int großen ©chmelgofen, beut fdjon Sagg bon
her fo biet SJtetatt gugefept tourbe, alg mögtidj
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reisten. Die langen Hanfreisten dienen dazu,
den Mantel zäh zu machen. Weitere Schichten
werden mit geglühtem Eisendraht durchzogen.
Endlich, wenn der Mantel die gehörige Dicke
und Form erhalten hat, wird er mit senkrech-
ten und wagrechten Reiseil aus Eisen gebun-
den. Nun fehlt nach die Krone der Glocke. Die
Gußform derselben wird nach einem andern
Verfahren hergestellt. Die Krone wird aus
Wachs modelliert und auf dieses Wachsmodell
trägt man Formmasse schichtenweise auf, wie es

bei der Herstellung des Mantels geschehen ist.
Auch die Kronenform wird außen mit Reifen
gebunden. Das Wachs wird durch Erhitzen
flüssig geinacht und aufgefangen, so daß es mit
frischem vermischt, wieder neu verwendet wer-
den kann.

Nun haben wir zwei Gußformen, eine stir
den Mantel der Glocke, die andere für die
Krone. Vor dem Guß werden diese beiden

Körper miteinander vereinigt. Aber zuerst
muß die Mantelform hohl gemacht werden.
Das geschieht durch Abheben des Mantels, der

an einem Krähn aufgezogen wird. Jetzt wird
die Dicke (das Modell) wieder sichtbar, aber die

Erhebungen der Oberfläche sind verschwunden.

dafür sind die entsprechenden Vertiefungen im
Mantel. Das Glockenmodell, die Dicke, wird
nun mit dem Hammer zerschlagen (daher der
Name verlorene Form) und der Kern kommt

zum Vorschein. Nachdem vom Kern alle Mo-
dellteile weggenommen sind, wird der Mantel
wieder auf den Kern herunter gelassen. Zwi-
scheu dem Kern und dem Mantel ist nun eine

Höhlung, welche der Wandungsdicke der Glocke

entspricht. Jetzt hat man noch die Kronenform
aufzusetzen, das Ganze miteinander so solid
wie möglich zu verbinden und die Glockensorm
ist zuiii Guß, das heißt zur Aufnahme des Me-
talks bereit. Doch wird gewöhnlich nichsi eine
Glocke für sich allein gegossen. Daher werden

mehrere Formen in die Gußgrube gestellt, die

Zwischenräume zwischen den Formen mit Erde
aufgefüllt, diese festgestampft und allerhand
Vorrichtungen werden getroffen, daß die For-
men fest beieinander bleiben, wenn der mäch-

tige Auftrieb, den das einfließende Metall
ihnen verleiht, fie zu sprengen droht.

Die Glockenspeise, goldig leuchtendes Kupfer
und silberblinkendes Zinn, kommt unterdessen
im großen Schmelzofen, dem schon Tags vor-
her so viel Metall zugesetzt wurde, als möglich
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iff, gum ©dpmelgen, toixb ftüffig toie SBaffex.

Sig bie ©toctenfpeife gut getooxben iff, Bex=

gefjen Biete ©tunben. ©er Steifter ermittelt
mit tpitfe eineg finnxeicpen ignftrumenteg ben

.gipegxab bex ftüffigen fketaïïmaffe. 9?acpbem

ex fie peif; genug Befunbeit pat, entnimmt ex

berfelBen eine ißxoBe, bie naif) bem ©xïalten

Stadj bert aSorfdjriften beâ 2ûjeopï)tIuë erftettte
©locfe au! bem ©fünfter, SBafel, je|t im bärtigen

ï)iftorifd}en ©îufeum.

auf ©cptag unb ©ruf unterfucpt unb auf iîjre
©truïtur geprüft ïnixb, um fiep git Bexficpexn,
oB Tupfer unb ginn fiep öoltftänbig gu ©tofem
Brenge legiert paBen unb bag ijSxobuït bie nö=

tige geftigïeit unb Qâïjigïeit auftoeift. 2JJitt=

textoeite, bag peifjt toäpxenb ein Seil bex 3fr=

Better um ben Ofen fiep Bemüpt, finb bie an=

bexn bamit Befcpäftigt, bie ©ammgxuBe auggu=
eBnen, einen $anal aug Saffteinen Born @ticp=

led) beg Ofeng gu ben ©ingufgöffnungen bex

©tofenformen gu Bauen unb fotepen mit ®op=

lenfeuex gu expipen.

©ex SCugertBIicJ napt, too man bie einge»

feptoffene SJtetaÏÏmaffe entfeffeln ïantt. $ie ïtei=

nen Öffnungen im ©runbe beg ©iefjïanatg,
toetepe gu ben formen füpren unb bie Bigper
forgfältig Berfcploffen getoefen finb, toerben

ipxeg Serfcptuffeg burcp Sepmgapfen BexaitBt
unb ftatt bexen ein eifernex Birnföxmiger unb

' mit ©fiel Bexfepener ©töpfel (bie Sixne ge=

nannt) eingefept, ben ein StxBeitex gu palten
Beftimmt toixb, 33ei feber ©locfe fiept ein
3Jtann, beg SBinïeg getoärtig, bie Öffnung frei
gu geBett. ©ex ©iefgermeiftex paft bie gxofje

©tange mit bem SInftecper für ben Ofen. ©oxg=

fältig toixb bag boxbexe ©nbe beg SInftedferg
an ben xieptigen Ort geBxacpt. 2lBer exft folgt
noep eine ißaufe fiix eine SInfpxacpe, bie einer
bex ißfarrpexren, fiix bexen ^ixepe bie ©tofen
Beftimmt finb, an bie meift gaptreiep berfant=
metten ©äfte xiiptet. 3Iuf bie ettoag aufgeregt
ten ©emüter falten bie üßoxte toie xitpigex
Salfant. ©otteg ©egen toixb auf bag SBext

unfexex Ipänbe pexafigeflept. ©g pexxfcpt ©title
itnb SCufmerïfamïeit, toie in einer .ftixtpe. ©o-
Batb bex ipexx Pfarrer gefeptoffen pat, ertönt
teife bex Sluftrag: Sog. SBenige toueptige $am=
mexfeptäge. Qtfc^ertb fcpiept eg aug bem Ofen,
©er Qapfen pat nacpgegeBen, bie Öffnung ift
frei. SoxaB muff bag in tieptex feuriger $arBe
ftieffenbe SMatt, fo bünnflüffig toie SBaffer,
bie Kanäle füllen, bann toixb bex S^Pfen für
bie grope ©locfe geöffnet. Stit ©pannung toixb
bag SIBftiefgen BeoBacptet, lange Minuten Bex=

gepen, Big man buxep bie SuftaBguggöffnungen
pinunter bag ftüffige fDtetatl in ber Siefe bex

g-orm teuepten unb tangfam fteigen fiept. ©nb=

tiip fteigt eg pinauf in bie SSinbpfeifen, bie

$orm ift gefüllt, ©g ïantt einige Bange 2)tinu=
ten bauexn. Salb ift bie tepte bex gm^uten ge=

füllt. SSäpxenb Bigper ber 'Quftrom beg 9Jie=

tätig burcp bie ©tiepftange Born ©iepermeifter
reguliert toorben ift, gibt er nun ben füugflitp
frei. pSie Kanäle füllen fiep Bottenbg, unb an
einigen ©teilen ftiept eg baxüBex pinaug auf
ben ©anb. Sîan ïann bie güeube Begreifen,
toenn bex ©up geraten ift. ®ie ©lotfe ift gtoax

noip lange niept BoIIenbet; fie rnttp aug ber

©rbe gegraben unb poliert toerben. Salb folgt
bie ©ïpextife, too bie ©locfen bon Stufiïfacp»
Berftänbigen auf ben Son Begto. bie Sonarten
gu prüfen finb. $ie §Infoxbexungen bex ©adp=

Berftänbigen pinfiepttiep beg ©inpatteng ber

genauen Sonpöpe unb Bei mepxexen ©tofen an
bie ftteinpeit ber Boxgefepenen fgntexBatte finb
exftaunlicp gxop, unb ber Saie Betounbert bie

®unft beg ©tofengiepexg, bex biefen SInfoxbe»

rungen gu entfpxecpen unb ben feptoeren @e=

Bitben bon @rg tounberBotlen reinen SMang

unb bie mätptige ©timme gu Bexteipen Bexftept.
©ie Sauart bex ©locfe Berupt fotoopt auf

toiffenfepafttiepen ©xïenntniffen (pppfiïatifcpe
unb aïuftifcpe), atg auep auf ben burtp eine

SSZ Adolf Däster: Glocken und Glockenguß,

ist, zum Schmelzen, wird flüssig wie Wasser.

Bis die Glockenspeise gut geworden ist, ver-
gehen viele Stunden. Der Meister ermittelt
mit Hilfe eines sinnreichen Instrumentes den

Hitzegrad der flüssigen Metallmasse. Nachdem

er sie heiß genug befunden hat, entnimmt er

derselben eine Probe, die nach dem Erkalten

Nach den Vorschriften des Theophilus erstellte
Glocke aus dem Münster, Basel, jetzt im dortigen

historischen Museum.

auf Schlag und Druck untersucht und auf ihre
Struktur geprüft wird, um sich zu versichern,
ob Kupfer und Zinn sich vollständig zu Glocken-

bronze legiert haben und das Produkt die nö-

tige Festigkeit und Zähigkeit aufweist. Mitt-
lerweile, das heißt während ein Teil der Ar-
bester um den Ofen sich bemüht, sind die an-
dern damit beschäftigt, die Dammgrube auszu-
ebnen, einen Kanal aus Backsteinen vom Stich-
loch des Ofens zu den Eingußöffnungen der

Glockenformen zu bauen und solchen mit Koh-
lenfeuer zu erhitzen.

Der Augenblick naht, wo man die einge-
schlossene Metallmafse entfesseln kann. Die klei-
nen Öffnungen im Grunde des Gießkanals,
welche zu den Formen führen und die bisher
sorgfältig verschlossen gewesen sind, werden
ihres Verschlusses durch Lehmzapfen beraubt
und statt deren ein eiserner birnförmiger und
mit Stiel versehener Stöpsel (die Birne ge-

nannt) eingesetzt, den ein Arbeiter zu halten
bestimmt wird. Bei jeder Glocke steht ein

Mann, des Winkes gewärtig, die Öffnung frei
zu geben. Der Gießermeister Packt die große

Stange mit dem Anstecher für den Ofen. Sorg-
sältig wird das vordere Ende des Anstechers
an den richtigen Ort gebracht. Aber erst folgt
noch eine Pause für eine Ansprache, die einer
der Pfarrherren, für deren Kirche die Glocken

bestimmt find, an die meist zahlreich versam-
melten Gäste richtet. Auf die etwas aufgereg-
ten Gemüter fallen die Worte wie ruhiger
Balsam. Gottes Segen wird auf das Werk

unserer Hände herabgefleht. Es herrscht Stille
und Aufmerksamkeit, wie in einer Kirche., So-
bald der Herr Pfarrer geschlossen hat, ertönt
leise der Auftrag: Los. Wenige wuchtige Ham-
merschläge. Zischend schießt es aus dem Ofen.
Der Zapfen hat nachgegeben, die Öffnung ist
frei. Vorab muß das in lichter feuriger Farbe
fließende Metall, so dünnflüssig wie Wasser,
die Kanäle füllen, dann wird der Zapfen für
die große Glocke geöffnet. Mit Spannung wird
das Abfließen beobachtet, lange Minuten ver-
gehen, bis man durch die Luftabzugsöffnungen
hinunter das flüssige Metall in der Tiefe der

Form leuchten und langsam steigen sieht. End-
lich steigt es hinauf in die Windpfeifen, die

Form ist gefüllt. Es kann einige bange Minu-
ten dauern. Bald ist die letzte der Formen ge-

füllt. Während bisher der Zustrom des Me-
talls durch die Stichstange vom Gießermeister
reguliert worden ist, gibt er nun den Ausfluß
frei. Die Kanäle füllen sich vollends, und an
einigen Stellen fließt es darüber hinaus auf
den Sand. Man kann die Freude begreifen,
wenn der Guß geraten ist. Die Glocke ist zwar
noch lange nicht vollendet; sie muß aus der

Erde gegraben und poliert werden. Bald folgt
die Expertise, wo die Glocken von Musiksach-
verständigen auf den Ton bezw. die Tonarten
zu prüfen sind. Die Anforderungen der Sach-

verständigen hinsichtlich des EinHaltens der

genauen Tonhöhe und bei mehreren Glocken an
die Reinheit der vorgesehenen Intervalle sind

erstaunlich groß, und der Laie bewundert die

Kunst des Glockengießers, der diesen Anforde-
rungen zu entsprechen und den schweren Ge-

bilden von Erz wundervollen reinen Klang
und die mächtige Stimme zu verleihen versteht.

Die Bauart der Glocke beruht sowohl auf
wissenschaftlichen Erkenntnissen (physikalische
und akustische), als auch auf den durch eine
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lange MerfftatU unb SBerufgtrabition getoonne«
nen Erfahrungen. ©afs folc^e ©rrüngenfcfiaften
bon ben eingeigten SBerfftätten forgfältig ge=

£)ütet unb nicht befannt gemacht toerben, liegt
auf ber |janb. immerhin bleibt noch aÏÏerÇanb
©eheimnigbolteg mit ben ©locfen berbunben,

5)tc ©lochen

3u ©peier im legten Ipäufelein,
®a liegt ein ©reig in ©obegpein,
©ein Meib ift fdjledht, fein Sager hört,
SSiel ©ränen rinnen in feinen 33art,

@g ïjilft ifjm feiner in feiner 9îot;
• ©g ïjilft ipm nur ber bittre ©ab.

Unb alg ber ©üb ang Iperge ïam,
©a tont'ê auf einmal nutnberfam.

®ie Saiferglotfe, bie lange berftummt,
23on felber buntpf unb langfam fummt,
Unb alle ©locfen grojf unb Hein
Mit boïïem Klange falten ein.

©a tjeifft'si in ©peier toeit unb breit:
©er Äaifer ift geftorben tjeut!
©er Saijer ftarb, ber Staifer ftaxb;
äBeif; feiner, too ber $aifer ftarb?

unb noch finb nicht a'tle Dtätfel gelöft, toeldfe

ihre ©onbilbung beherrfdfen.
©g ift bafier nicht gu bertounbern, baf; bag

33oI£ ber ©loife eine ©eele beilegt.
®ie ®irct)e toeifjt fie feierlich ihrem Ijofjen

©ienfte, unb toir alte lieben unfere ©locfen.

3U 6peier.
Qu ©peier, ber alten Äaiferftabt,
®a liegt auf gotbner Sagerftatt
Mit mattem 2fug unb matter Ipanb
©er ®aifer, Heinrich ber fünfte genannt.

®ie ©iener laufen fjin unb f)er,
©er Saifer röchelt tief unb fcptoer,
Unb al§ ber ©ob ang Iperge fam,
©a tönt'g auf einmal tounberfam.

©ie fleine ©locfe, bie lang berftummt,
®ie Slrmefünberglocfe fummt,
Unb feine ©locfe ftimmt mit ein,
©ie fummt fo fort unb fort allein.

©a heifft'g in ©peier toeit unb breit:
SBer toirb benn toopl gerichtet ïjeut
SBer mag ber arme ©ünber fein?
©agt an, too ift ber fRabenftein?

Sftajim. Oer:.

©locftenfagen.
<G«t SCbolf

3n ben mittelalterlichen ©agen unb Segem
ben neunten bie ©locfen eine nicht unbebeutenbe

©teile ein. SEto ©on festen reicht ber fic§ ftetg
gleiche ®Iang beg toten ©rgeg gu fein, fonbern
balb frofjlocfenb, balb ftagenb, balb ftürmenb,
balb gagenb, balb Igeulenb, balb toimmernb bie

niept Btofe mitfüf)Ienbe, fonbern borapnenbe,
beutunggbotte ©timme eineg in höhern 9te=

gionen ï^einnife^en SBefeng, unb toie bie Kirche
ben ©locfen perfönticfie fRàmen in feierlicher
©aufe beilegte, fo fchrieb ihnen bag cpriftliche
SSoIf ein eigentitmlicheg Seben unb toopltatigeg
©treben gu. ©enn toag bag ©ernüt beg 23oIfeg

erregt, toag fein Iperg in SSaEung bringt, bie

©utpfinbitngen feiner ©eele toeeft, mifcht fieb fo

natürlich' mit bem Stnfdftagen, 2Infcl)toe'tten unb
Slugflingen beg ©locfengeltiuteg, bafj eg feine
©eele in bie ©locfe legt.

©ie ©locfen lieben ihren Heimatort; ungern
trennen fie firîj bon ber SUrdfe, bon ber ©e=

meinbe, toelcher ihr Mitnb fetjon lange ©ene=

rationen £)inburdh ein 23ote beg Ipöchften ge=

toefen ift. ©arum finb fie ftfitoer fortgubxingen

Säfter, Starau.

unb leiften ben auf ihre gortfetjaffung gericfite^

ten, oft frucptlofen 23erfucf)en allerlei 2Siber=

ftanb. ©epon toenn bie SSerfeigung einer ©locfe

nur beabfiefftigt toirb, berfcfftecfitert ftch ihr
HHang ober hört gang auf: er lehrt aber per=

nach umfo lieblicher toieber, toenn man fie ruhig
an ihrer ©leite läfft. ©er SMfgglaube legt benn

überhaupt ber ©locfe eine Ipeimatliebe bei. ©g
toerben in alten ©hronifen rüprenbe 23eifpiele
ergählt, fo unter artberem bon einer ©locfe in
Seinfter in fgrtanb, toelcfje, toenn fie nicht jeben
Stbenb bon bem ©löcfner burth einen befon=
bern ©porgigmug beftptooren unb mit irgenb=
einem, toenn auch fefftoachen 33anbe gefeffett
toirb, fiefj am nächften Morgen nicht mefjr bor=

finbet, fonbern an ben Ort ihrer ursprünglichen
SSeftimmung gurücfgefeprt ift, toag einige Male
fidh ereignet hoben fott.

3ft eine ©locfe berfunïen, fo hot fie auch hi
ber Erbe ober im Sßaffer, too fie liegt, feine
Dtuhe; gu getoiffen 3eiten hört man fie toie aug
toeiter ^ernè läuten.

©er ©eufet ift ber ärgfte ©lotfenfeinb. ©t^on
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lange Werkstatt- und Berufstradition geWonne-
neu Erfahrungen. Daß solche Errungenschaften
von den einzelnen Werkstätten sorgfältig ge-

hütet und nicht bekannt gemacht werden, liegt
auf der Hand. Immerhin bleibt noch allerhand
Geheimnisvolles mit den Glocken verbunden.

Die Glocken

Zu Speier im letzten Häuselein,
Da liegt ein Greis in Todespein,
Sein Kleid ist schlecht, sein Lager hart,
Viel Tränen rinnen in seinen Bart.

Es hilft ihm keiner in seiner Not;
Es hilft ihm nur der bittre Tod.
Und als der Tod ans Herze kam,
Da tönt's auf einmal wundersam.

Die Kaiserglocke, die lange verstummt,
Von selber dumpf und langsam summt,
Und alle Glocken groß und klein
Mit vollem Klänge fallen ein.

Da heißt's in Speier weit und breit:
Der Kaiser ist gestorben heut!
Der Kaiser starb, der Kaiser starb;
Weiß keiner, wo der Kaiser starb?

und noch sind nicht alle Rätsel gelöst, welche

ihre Tonbildung beherrschen.
Es ist daher nicht zu verwundern, daß das

Volk der Glocke eine Seele beilegt.
Die Kirche weiht sie feierlich ihrem hohen

Dienste, und wir alle lieben unsere Glocken.

zu Speier.
Zu Speier, der alten Kaiserstadt,
Da liegt auf goldner Lagerstatt
Mit mattem Aug und matter Hand
Der Kaiser, Heinrich der Fünfte genannt.

Die Diener lausen hin und her,
Der Kaiser röchelt tief und schwer,
Und als der Tod ans Herze kam,
Da tönt's auf einmal wundersam.

Die kleine Glocke, die lang verstummt,
Die Armesünderglocke summt.
Und keine Glocke stimmt mit ein,
Sie summt so fort und fort allein.

Da heißt's in Speier weit und breit:
Wer wird denn wohl gerichtet heut?
Wer mag der arme Sünder sein?
Sagt an, wo ist der Rabenstein?

Maxim. Oer.

Glockensagen.
Von Adolf

In den mittelalterlichen Sagen und Legen-
den nehmen die Glocken eine nicht unbedeutende

Stelle ein. Ihr Ton schien nicht der sich stets
gleiche Klang des toten Erzes zu sein, sondern
bald frohlockend, bald klagend, bald stürmend,
bald zagend, bald heulend, bald wimmernd die

nicht bloß mitfühlende, sondern vorahnende,
deutungsvolle Stimme eines in höhern Re-

gionen heimischen Wesens, und wie die Kirche
den Glocken persönliche Namen in feierlicher
Taufe beilegte, so schrieb ihnen das christliche
Volk ein eigentümliches Leben und wohltätiges
Streben zu. Denn was das Gemüt des Volkes
erregt, was sein Herz in Wallung bringt, die

Empfindungen seiner Seele weckt, mischt sich so

natürlich mit dem Anschlagen, Anschwellen und
Ausklingen des Glockengeläutes, daß es seine
Seele in die Glocke legt.

Die Glocken lieben ihren Heimatort; ungern
trennen sie sich von der Kirche, von der Ge-

meinde, welcher ihr Mund schon lange Gene-

rationen hindurch ein Bote des Höchsten ge-

Wesen ist. Darum sind sie schwer fortzubringen
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und leisten den auf ihre Fortschaffung gerichte-
ten, oft fruchtlosen Versuchen allerlei Wider-
stand. Schon wenn die Versetzung einer Glocke

nur beabsichtigt wird, verschlechtert sich ihr
Klang oder hört ganz auf: er kehrt aber her-
nach umso lieblicher wieder, wenn man sie ruhig
an ihrer Stelle läßt. Der Volksglaube legt denn

überhaupt der Glocke eine Heimatliebe bei. Es
werden in alten Chroniken rührende Beispiele
erzählt, so unter anderem von einer Glocke in
Leinster in Irland, welche, wenn sie nicht jeden
Abend von dem Glöckner durch einen beson-
dern Exorzismus beschworen und mit irgend-
einem, wenn auch schwachen Bande gefesselt

wird, sich am nächsten Morgen nicht mehr vor-
findet, sondern an den Ort ihrer ursprünglichen
Bestimmung zurückgekehrt ist, was einige Male
sich ereignet haben soll.

Ist eine Glocke versunken, so hat sie auch in
der Erde oder im Wasser, wo sie liegt, keine

Ruhe; zu gewissen Zeiten hört man sie wie aus
weiter Ferne läuten.

Der Teufel ist der ärgste Glockenfeind. Schon
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